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Der Daron von Schaum.
(Eine Skizze.)

Es geschieht gar oft, daß daS Schicksal einen Men¬
schen freigebig mit Allem überschüttet, was die Welt
für begchrcns- nnd bencidenswürdig hält, ihm aber
recht unbarmherzig gerade das oersagt, was der Gegen¬
stand seiner tiefsten Sehnsucht ist.

Der Herr Hofrath von Schaum war ein Mann,
an dem sich diese traurige Erfahrung recht auffallend
bestätigte. Er besaß ein einträgliches, eher angenehmes,
als mühevolles Amt, ein großes Vermögen, eine ge¬
bildete Frau, zwei liebenswürdige Töchter, stand in An¬
sehen bei Vornehm und Gering, — kurz, hatte Alles,
wonach die Leute in der Regel zu streben pflegen. Und
doch fühlte sich dieser Mann , der in der ganzen Stadt
vielleicht für den Glücklichsten galt, heimlich ohne Freud'
und Ruhe. Der Gegenstand seines lebenslänglichen
Wunsches, seines höchsten Strcbcns war ihm versagt
geblieben. — Er hatte noch keinen Orden! — Kein
Kreuz! Kein Sternlcin! Nicht einmal die simpelste,
kleinste Medaille! — Gern hätte er Geld und Gut,
Amt und Freund, Weib nnd Kind dahin gegeben um
einen Orden, »m einen einzigen Orden! —

Alles, waS ihm zu Thcil geworden, hatte er ganz
ohne eigenes Bemühen und Zuthun erlangt. Den Adel,
daS Vermögen hatte er ererbt; das Amt hatte sich mit
elfterem, die Freunde hatten sich mit letzterem von selber
eingefundcn; zu einer geistreichen Frau war er gekom¬
men, er wußte nicht wie, zu den liebenswürdigen Fräu¬
lein Töchtern vielleicht eben so. Nur gerade Das,
wonach er immer eifrig getrachtet, zu dessen Erlangung
er alle gerade und ' krumme Wege gegangen, — der
Orden war ihm versagt geblieben.

Schon als Kind hatte er nach dem blendenden
Kreuze ans seines Vaters Rocke gegriffen; als Knabe

hatte er sich Sternlcin von Silberpapier aus das Wamms
geheftet, als studircnder Jüngling sogar die Blechkreuze
des Fürsten vom Bierstaate nicht ohne Neid gesehen.

Wenn er in müßigen Stunden, und er hatte deren
nicht wenige, die elegante Pracht seines Hauses, wenn
er die vollen Kisten nnd Kasten mit Wohlgefallen be¬
trachtete, und sein Blick fiel zufällig auf das leere
Knopfloch, — gleich war alles Wohlbehagen, alle
Freude hinweg, nnd bittere Thräncn rannen ihm vom
Auge durch daS Knopfloch hinab. Das leckerste Mahl,
die heiterste Gesellschaft konnte ihm durch die Erinne¬
rung an sein Ordcnsprolctariat plötzlich vergällt werden.

Des Nachts hatte er manch' köstlichen Traum. So
sah er sich wohl im großen KönigSfaal, im Kreise einer
vornehmen und geputzten Menge. Der Monarch tritt
herein. Seine Miene strahlt von beglückendem Wohl¬
wollen; er schaut im Kreise umher, als suche er Je¬
manden; endlich ruft er den Namen: »Hofrath von
Schaum!" — Der Gerufene tritt in süßer Ahnung
bebend vor, und verneigt sich tief. Der Fürst schaut
ihn mit äußerst gnädigem Blicke an. Schaum läßt
sich auf ein Knie. Der Fürst hebt allerhöchst eigen¬
händig das große, von Brillanten blitzende Kreuz an
goldner Kette von seiner Brust und reicht eS dem
Knienden lächelnd dar. Schaum greift begierig dar¬
nach, und — erwacht zu dem Schrecken der bittersten
Täuschung. —

Wenn er in einer schönen, aber schlaflosen Nacht
auS dem Fenster hinauf schaucte zum ewigen Himmel,
wo unzählige Sternlcin wie freundliche Augen hcrab-
blicktcn, da war cS ihm, als wären cs eben so viel
blinkende Ordensstcrne, dem irdischen Menschen uner¬
reichbar und nur für Selige gehörig. — Ach, er bedachte
nicht, daß cS auf Erden vielleicht noch mehr Sterne
giebt, als dort oben.

Schon von Jugend auf hatte er die Geschichte der



Orden eifrig studirt, kannte die Klassen, die Gestalt
»nd den Werth aller Kreuze, Sterne und Medaillen
von Lissabon bis nach Peking und vom Nordcap bis
an's Vorgebirge der guten Hoffnung. Jederzeit war er
auf's genaueste unterrichtet, wann, wo , von wem und
wofür Dieser oder Jener diesen oder jene» Orden erhalten.

'Auch schrieb er eifrig an einem spslemalisch- wissen¬
schaftlichen Werke über die wahren Grundsätze einer
vernünftigen OrdenSvcrtheiluug, ein Werk, dessen Prin-
eip war : " Erst der Orden giebt eigentlich das wahre
Verdienst" , und um desscntwillen er allein schon die
höchste Auszeichnung verdient hätte.

Ost , wenn er in elegantem Anzuge vor dem Spie¬
gel seine stattliche, imposante Gestalt betrachtete, die
recht für Kreuze aller Art geschaffen schien, seine breite
Brust, worauf ein ganzes Schock von VerdienstenPlatz
hatte, da schüttelte er wehmüthig das Haupt , und konnte
nicht begreifen, warum man ihn so sehr vernachlässige.
Trotz des eifrigsten Bemühens hatte er nicht einmal den
neapolitanischen Orden „aus Gnaden « erhalten können.

Meldete ihm das Gerücht , las er in der Zeitung,
oder sah er mit eigenen Augen , daß Jemand einen
Orden erhalten hatte , so seufzte er bei sich:. „O Gott,
alle Welt erhält jetzt Kreuze, nur ich, nur ich nicht!"
— Pflegte er dann die Verdienste des Ncubesternten
mit den seinigcn zu vergleichen, so fand er immer, daß
jene auch nicht größer wären, und hatte darin gewöhn¬
lich Recht.

Er überlegte alle nur erdenkliche Verdienste hin und
her , die wohl zu seinem großen Ziele führen könnten.
Sollte er einem Menschen das Leben retten? — Aber,
du lieber Gott , dazu hat man so selten Gelegenheit,
und cs ist um den Preis einer Medaille doch ein wenig
zu gefährlich. — Sollte er Spitäler stiften, die Arme»
speisen und kleiden? — Ach, das hatte er bereits ge-
than und den Dank der Dürftigen damit geerntet,
weiter nichts.

Er sab sich genöthigt , mehr zu thu». — Eifriger
als sonst suchte er den vertrauter» Umgang der Vor¬
nehmsten »nd HLchstgcstcllten, häufiger war er in den
Antichambrcn und Sälen seines Monarchen zu sehen,
und schob bei allen Gelegenheiten seine Person und seine
Verdienste vor. An des Fürsten Geburtstage überreichte
er selbstverfcrtigtc Melodramen , machte anmuthigc Lie-
dcrchen auf den Mops der Fürstin , und carcssirte selbst
die Hofjagdhunde mit dem gebührenden Respekt. Er
lies, alle Mienen springen , alle Hebel spielen, erhielt
auch die schmeichelhafteste» Beweise höchster Gewogen¬
heit, nur — keinen Orden.

Der fortdauernde und wachsende bittere Gram mußte
endlich anfanzcn , an dem Mark seines Lebens zu zeh¬
ren, und ei» anscheinend geringfügiger Vorfall gab ihm
den Todesstoß ans immer. Einer seiner vertrautesten
Freunde hatte einen Couricrritt gcthan und einen Orden
erhalte». Das ging dem Herr» von Schaum wie ein
Dolchstich durch das Herz. Er konnte de» Freund von
nun an nicht mehr leiden, nicht mehr ohne Schmerze»
sehen. Er versank in ein stilles Brüten , und arbeitete,
>vo möglich, noch weniger, als sonst. Die leckerste»
Bissen, die feinsten Weine, die heiterste Gesellschaft ver¬

loren allen Reiz für ihn. Von Tag zu Tag schlich er
gebückter, magerer und blasser einher, und die Seinigcn
forschten umsonst „ach der Ursache solcher Veränderung.

Eines Tages , als er gar zu schwach war, sich vom
Bette zu erheben, sandte seine liebend besorgte Gemah¬
lin ichnell ihren Hausfreund , den Thcalcrintendanten
Hellgabel, einen Mann,

Der auf den Brettern , die die Welt bedeuten,
Keine Unschuld konnte leiden, —

zu allen zu Gebote stehenden Aerzteu. Ein halb Dutzend
Medicinalrälhe und Leibmcdicusse erschienen vor dem
Krankenlager und beschauten, betasteten, behorchten und
befragten den Patienten . Der Eine sagte, die Krank¬
heit stecke im Magen ; der zweite behauptete, sie liege
in der Leber; ein Dritter setzte sie in die Milz ; ein
Vierter in die Lunge ; ein Fünfter , — der nicht ganz
Unrecht hatte, — in's Gehirn ; ei» Sechster endlich,
weil der Kranke immer dahin tastete, bestand darauf,
er leide an der Brust . Ach, keiner ahnte, wo eS ihm
eigentlich fehlte, — nämlich im Knopflochs.

Mit allen möglichen Mixturen und Pulver » , mit
Allöopathie , Homöopathie und Hydropathie wurde der
Krankheit (oder dem Kranken) zu Leibe gegangen —
umsonst! der Herr von Schaum wurde nur um so
schwächer. — ^

Endlich, als der Patient irre zu reden anfing , ent¬
deckte man aus seinen Phantasien , was ihm fehlte.
Alle sahen einander mit großen Augen an. Die Acrzle
dispntirten , ob sie die neu entdeckte Krankheit morlnw
Lcllaumianns oder keliris orelinalis nennen sollten, und
Einer machte sich sogleich daran , eine Flugschrift über
ihre Phänomene zu schreiben.

Da cs hier nicht zweifelhaft sein konnte, wo daS
einzig rechte Medium und wo die Apotheke dazu sei,
so setzte die Familie , um sich den Iheurcn Gatten und
Vater zu erhalten , wieder alle Hebel in Bewegung.
Freunde und Gönner wurden engegangen , die wieder
ihre Freunde und Gönner angingcn, um das gewünscht
Heilmittel höchsten Orts zu erlangen. —

Es ward endlich aus Rücksichten gnädigst gewährt.
— Als man es voller Hoffnung dem Kranken übcr-
brachte, lag ec eben matt und träumend aus seinem
Lager auögestreckt. Bei dem Anblick des Kreuzes fuhr
er wie ein Blitz empor ; seine Augen funkelten im
seligsten Glanze ; hastig ergriff er den Orden , und mit
dem EntzückenSschrei: " Erste Klasse ! " sank er be¬
wußtlos auf sei» Lager zurück.

Das llcbermaß der Freude hatte ihn gctödtct. Den
Orden hielt er noch krampfhaft auf seine Brust gepreßt.
So ward dem Edel» erst im Tode, wornach er im Le¬
ben so mühsam gerungen. (Allg. Anzeiger.)

Musikalisches.
(Vom Lande.)

Man soll nicht vcrmuthcn, hier eine geistreiche mu¬
sikalische Abhandlung L la x— zu  finden . Cs soll
hier nicht von »der Pulsirung des Herzens bis in die
Violinbogcnspitzc", sondern von einer 'Anregung herz¬
licher , lheiliger  Bruderliebe die Rede sein. —
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Trotz aller bisherigen Bestrebungen , der drückend¬
sten Nolh unserer armen Mitbriider abzuhelse » , scheint
sich dieselbe noch immer zu vermehren ; und wenn wir
auch sagen dürfen , daß schon Vieles zur Verminderung
der Armuth geschehe» , so laßt sich Loch auch nicht
leugnen , daß noch manches Mittel zu diesem Zwecke
unversucht geblieben ist.

So könnten , nach dem Beispiele der Stadt Olden¬
burg , wo man Conccrte und Schauspiele zum Besten
der Armen gegeben , auf dem Lande die Liedertafeln
einzeln Dder zusammen , wenn auch keine großartigen
Eonzcrtc , doch nach ihren Kräften musikalische Unter¬
haltungen zum Beste » der Armen ihrer Kirch¬
spiele  geben . Sollte nun aber eine Liedcrtaicl noch
zu jung oder zu schwach sein , um sich öffentlich hören
zu lasse», so würde diese oder jene ausgcbildetcre ihre
Mitwirkung gewiß nicht versagen . Ja , cs möchte wohl
gar nicht unpassend sein , wenn in Ortschaften , wo
keine Liedertafeln bestehen , von ciucr fremden , benach¬
barten zum Besten der dortigen Arme»  gesun¬
gen würde . Henrico.

Die Ueberwegung des St . Gertruden -Kirch-
hofs in Oldenburg.

Vor längerer Zeit war in diesen Blättern bei einer
Rüge wegen Unfugs auch davon die Rede , daß die
Ueberwegung des hiesigen Kirchhofs nicht statthaft sei
und daß dadurch mancher Unfug entstehe , der beim
Verschluß desselben unterbleiben würde . Wir intcrcssir-
ten uns schon damals sehr für diese Sache und waren
daher gespannt , wie der Proceß wohl endigen würde,
in den der Kirchcnprovisor Harbers , der, um allem Un¬
fug ein Ende zu machen , den Durchgang bei der fürst¬
lichen Kapelle zumauern ließ , mit einem 'Anwohner hin¬
ter dem Kirchhofe Lurch Liesen Act verwickelt wurde;
denn die Sache war damit noch nicht abgcthan . —
Jenem Anwohner nämlich , der ein Recht zur Ucber-
wegung zu haben glaubte , gelang es , durch Vermitt¬
lung der Polizei die Ocffnung wieder Herstellen zu lasse»,
und dann dem Kirchenprovisor einen Proceß a » den
Hals zu werfe », der zwar vom Magistrate abgewiescn,
vom Stadt - und Landgericht aber dahin entschieden
wurde , daß der Klagende in seinem Rechte—  das heißt:
bei der Ueberwegung — zu schützen sei.

Welche Gründe cs auch, durch unzählige Zeuge » her-
bcigeführt , sein mögen , die entscheidend für Las Recht des
Ueberwcgendcn ausfielcn — das Stadl - und Landgericht
konnte wohl nicht anders entscheiden — so müsse » wir
doch bedauern , daß der Kirchenprovisor seine Meinung
nicht noch auf eine andere Weise , als die obige , hat
durchsetze» können ; wir hätten ihm von Herzen den
besten Erfolg gewünscht . Weil nun aber LaS Land¬
gericht vielleicht nach Althergebrachtem  entschieden , so
müßte sich der Kirchenprovisor jetzt um so mehr ange¬
regt fühlen , auf nunmehrige Schließung des Kirchhofs
wiederholt anzutragen . Der Kirchhof ist nun einmal
nicht zu einem öffentlichen Wege geeignet ; die Ruhe
der Todten sollte nicht durch menschliches und — wie
es nicht selten vorkommt — rohes Getreibe entweiht
werden . Wir wollen nicht an die jüngsten Vorkomm¬

nisse erinnern ; wir wolle » aber wünsche » , daß die
Mauer des Kirchhofes möglichst erhöht , derselbe von
allen Seiten verschlossen und der Zugang zu demselben
vielleicht des Sonntags gestattet werde . Dadurch nur
wird jedem Unfug gesteuert , den Todten ihr Reckt und
ihre Ruhe gegeben und der Todtcngräbcr in vorkom-
mcnden Fällen eher wie jetzt zur Verantwortung ge¬
zogen werden können.

Oldenburg . -st

Th e a t e r.
Donnerstag , den 4 . Februar : "Die Kleinig¬

keiten . " Lustspiel iu 1 Akt , von Slcigentcsch . Hier¬
auf : vDer Vetter . " Lustspiel in 3 Akten , von
Bencdix . (Wiederholungen .) —

Sonntag , Len 7 . Februar : „Lenore . " Schau¬
spiel mit Gesang in 2 Abthcilungen , von Carl von
Holtei . — Gegen den Gesang in diesem Schauspiel
müssen wir von vorne herein protestiren , wenigstens
können wir das , was uns heute in dieser Beziehung
geboten wurde , nicht dafür gelten lassen ; dagegen freut
es uns , über die Hauptsache , nämlich über die Dar¬
stellung , manches Gute berichten zu können . Die vollste,
lobendste Anerkennung verdient Mad . Blnhm  als
Lenore , die besonders in der dritten Abtheilung als
Wahnsinnige eine tief ergreifende , erschütternde Wirkung
hervorbrachte . Nächst ihr verdient Herr Gabillon
als Wilhelm genannt zu werden . Er hatte heute die
oft von uns gerügten Fehler des zu schnellen undeut¬
lichen Sprechens :c. glücklich zu beseitigen gewußt und
führte seinen Part mit vielem Glücke durch . Dies
sagen zu können , ist nnS eine besondere Genugthuung,
da wir schon früher durch einige seiner kleineren Rollen
zu dem Ausspruch veranlaßt wurden , daß Herr Gabil¬
lon für die Zukunst zu den besten Hoffnungen berech¬
tige . Zur Erfüllung dieser Hoffnungen hat er heute
in der Rolle des Wilhelm einen nicht unbedeutenden
Schritt gethan — möge er so fortschreilcn — möge
sein Fleiß sich verdoppeln — die Anerkennung wird
nicht ansbleiben . Auch Herr Schlögcll  als Wall-
Heim — den seinsollendcn Gesang  abgerechnet — war
nicht ganz ohne , nur durfte man nichi an seine Vor¬
gänger in dieser Rolle ( Nösike und Gerber ) denken,
diesen reichte er freilich das Wasser nicht . — Herr
Palleskc  als Freiherr von Starkem war sehr —
sehr unbedeutend . Daß die Leistung des Herrn Ber-
ninger  als Pastor Bürger eine vortreffliche war , wird
man uns auf ' s Wort glauben . So auch leisteten Herr
Wenzel,  in der wenig dankbare » Nolle des Günther,
und Mad . Höffcrt  als Gertrude nur LobenswcrthcS.

Montag , den 8 . Februar , bei aufgehobenem Abonne¬
ment zum Besten der NothlciLendcn , zum Ersicnmalc:
„Eine Familie . « Original - Lustspiel ( stand
auf dein Zettel , welches wir Abends im Theater durch
ausgclegte Zettel in : Original - Schauspiel verwan¬
delt sahen) in 5 Akten und einem Nachspiel , von Charl.
Birch -Pfciffer . — Was es mit der Originalität eines
Birch -Pfeifferschen Schauspiels auf sich hat , wissen wir
schon. Auch zu diesem heute hier zum ersten Male ge¬
sehenen hat sie nur die alte Schablone , durch welche
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Jffland seine sämmtlichcn Schauspiele anfcrtigtc , benutzt;
doch ist sie in der Wahl der Farben nicht so glücklich
wie Jffland — ihre Charaktere , besonders die inännlichen,
sind säst alle in Grau gezeichnet , oder mit so grellen
Farben aufgetragen , daß man das Auge davon ab¬
wenden muß . Der Inhalt dieses Original - Schauspiels
läßt sich demnach in ein paar Worte fasse». Madame
Brunn , eine BanqnicrS -Wittive , » »crmcßlich reich , hat
zwei Söhne , wovon der eine ( Gottfried Wöhrmann)
aus der ersten Ehe ein Bösewicht pur excellen ««,
der andere ( Eduard Baron von Brunnstädt ) auS der
zweiten Ehe ein leichtsinniger , doch gutherziger Ver¬
schwender ist. Beide machen ei» eigenes Haus . Der
erste ist Fabrikant , von dem zweiten erfährt man so
eigentlich nicht, ob er in Taback oder Senf macht , oder
ob er so eine Art von Banquier -Gcschäft treibt . Beide
verlieren ihr ungeheures Vermögen , müssen Uoni8 ccdi-
rcn , und da sie die Gläubiger nicht befriedigen können,
werden sie mit persönlichem Arrest bedroht . DaS Un¬
glück ist groß — der Jammer unendlich . Da schreitet
die Mama ein und die Katastrophe nimmt eine so gute
Wendung , wie es sich nur immer für ein reelles Ori¬
ginal -Schauspiel schickt. Die Tugend wird belohnt und
das Laster bestraft . Unter Tugend verstehen mir hier
nämlich die Frau Eduards , in welcher die gute Mad.
Pfeiffer dem schöne» Geschlecht ein wahres Muster von
ehelicher Liebe und Treue ausgestellt hat ; cs kan » wahr¬
lich keine größere Anhänglichkeit , keine stärkere Liebe
und Treue „ in der Fra » einer Brust«  herrschen,
als in der Frau dieser  Brust , daS hat sie uuS selbst
auf das Bündigste versichert . Ihr Gemahl , der sich eine
Zeit laug mit einer Tänzerin aufgchaltcn und dabei seine
eheliche Treue in eine nicht geringe Gefahr gebracht hatte,
erinnert sich noch eben zur rechten Zeit an seine Pflich¬
ten — cs fällt ihm plötzlich ein , daß er eine Frau,
eine vortrcffichc Frau hat . Er verläßt die Tänzerin
nnd kehrt zu seiner tugendhaften Gemahlin zurück , die
sich nun in seinem alleinigen Besitz unendlich glücklich
fühlt . Der geizige Böscwicht Gottfried hat de» Ver¬
lust seines Vermögens nicht ertragen können — wir
erfahren , daß er wahnsinnig gcwo »dcn ist. Mehr kann
man in der That nicht verlangen . — Den Damen hat
dies Stück iui Ganzen recht wohl gefallen . — Ja , ja,
die Birch -Pfeiffer weiß das Herz zn treffen , weiß zu
rühren und bei ihrer Bühnenkenntniß manchen wirk¬
samen Theater - Coup anznbringcn . Dazu waren die
Hauptrollen ganz vortrefflich besetzt und mit großer
Liebe behandelt . — Madame Höffcrt (Madame
Brunn ) , Madame Moltke (Natalie ) und Herr
Heiser ( Eduard Baron von Brunnstädt ) übcrtrafe»
sich selbst, wie man zn sagen pflegt ; auch HerrJcnke
( AmadeuS Baron von Brunnstädt ) übertraf sich
selbst , ncmlich in seiner Manier zu carrikircn . —

^!llS eine» großen Mißgriff muffen wir cs bezeichne»,
daß man Fräulein Seng er  die Nolle der Tänzerin
Duvalo » zngethcilt hatte . Mein Gott , wird eine Tän¬
zerin solche Unbcholfenhcit an den Tag legen ! — Der
schöne Anzug thut cS nicht allein — auch nicht die

Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlag - Handlung,

schöne Figur — cS muß Grazie nnd Anmuth damit
verbunden sein. — Eine höchst auffällige Erscheinung
war Herr Palles ke  als Gottfried Wöhrmann . Herr
Palleskc mag immerhin ein hochgebildeter Mann , ein
witziger Kopf , ein vortrefflicher Mensch sein — er mag
alle möglichen guten Eigenschaften besitzen, aber eigent¬
liches Talent für die Darstellung ans der Bühne können wir
ihm nicht zngcstehcn , wenigstens hat er noch sehr wenig
davon gezeigt . Ad . Stahr  hat zwar in der Br . Zei¬
tung gesagt , Hr . P . habe eine bedeutende Zukunft vor
sich — daS mag sein , aber auf den Brettern, ' die die
Welt bedeuten , wird ihn diese schwerlich erwarten . Viel
Lobendes haben wir anch sonst noch in der Br .- und Wcscr-
Zeitnng über Hrn . Palleskc  als Carlos im „Clavigo  "
gelesen — was will man mit diesem Lobsalm bezwecken?
— man kann nur dadurch irre leiten — cs gereicht niemals
den Betreffenden zum Vortheil , so süß cs auch im ersten
Augcnblick schmecken mag . — lim keinen Verstoß zu
begehen , wollen wir auch noch Herrn Henckcls  Mar¬
quis d' Arlincourt Erwähnung thun , nur können wir lei¬
der nichts Erfreuliches darüber sagen . Wird ein Franzose
mit so kaltem Blute erscheinen ? wird er die größten
Schimpfwörter mit solcher Ruhe anzuhören im Stande
sein ? —wird  er in einem so gemessenen Tone sprechen,
wie cs Herr Hcnckcl that ? nimmermehr ! — und wcnm
dieser Charakter so gezeichnet ist , so paßt er doch nicht
hierher , so ist er verzeichnet,  und ein denkender , ron-
tinirtcr Schauspieler wird in solchen Fällen immer nach-
zuhclsen wissen. Wir glauben , Herr Blüh  in wäre
hier besser am Platze gewesen. — Das Hans war gut
besetzt — doch soll der Neincrtrag , de» man dem Hülfö-
vercin überwiesen , noch nicht anderthalb hundert Thalcr
betragen haben . Der Beobachter.

AvechVvcheÄ.
Vom 5 . bis 11 . Fcbr . sind in der Oldenburger Gemeinde

L. Copulirt : 6) Hinrich Gerhard Dicdrich Suhr und
Margarethe Helene Henriette Millers , Heil . Geistthor . 7)
Schneider Carl Ferdinand Günther , aus . Schlarpe bei Götiin-
gcn , und Sophie Henriette Joscphinc Kröger , Oldenburg.

LI - Getauft : öl ) Julius Wilhelm Dicdrich Otto
Hofers , Haarenthor . 82 ) Marie Conradinc Betty Eilcrs , Haa-
rcnthor . 83 ) Elisabeth Diedcrikc Marie Müller , Oldenburg.
84 ) Helene Catharine Harms , Etzhorn . 83 ) Anna Marie
Mindmüller , Wahnbek . 80 ) Carl Dicdrich August Deppe,
Wechloy . 87 ) Helene Catharine Wicchmann , Nadorst.

LLI . Beerdigt : 28 ) Anna Wraggc , Wahnbek , 30 I.
10 M . 29 ) Margarethe Friederike Catharine Georg gcb . Gol«
lcnstedt , Heil . Gcistthor , 40 I . 4 M . 30 ) Ein todtgeborneü
Mädchen , Eversten . 3t ) Elisabeth Bcnjcngcrdcs , Ohmstede,
70 I . 10 M . 32 ) Anna Margarethe Antoinette Köhler gcb.
Peters , Oldenburg , 43 I . 8 M . 33 ) Gesetze Helene Janfscn
gcb . Ahlcrs , Blvherfcld , 63 I . 3 M . 34 ) Gastwirth Dicdrich
Knutzcn , Stau , 39 I . 8 M . 33 ) Helene Büffclmanu gcb.
Siemen , Wechloy , 82 I . 3 M . 30 ) Anna Catharine Bvrchcrs,
Bvrnhorst , 1 I . 37 ) Schuhmachcrmcistcr Otto Dicdrich Claus
Millers , Oldenburg , 3st I.

Sonntag , den 14 . Fcbr . predige » in der Lambcrtikirchc
Frühpredigt : Herr Pastor Gröuing . Ans . 8V - Uhr.
Hauptprcdigt : Herr Kirchenrath Claußc » . „ tO
Nachm .-Predigt : HerrHülfspredigcrBarclmann . „ 2 „
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Der gestiefelte Tenorist.
Aus dem Leben eines Sängers vvn Th. Drvbisch.

Einem Sänger bei einer reisenden Gesellschaft war
das Geld ausgcgangen; ein Fall, der sich auch.beiHos-
schanipiclern ereignet.. Nach der Ansicht des singenden

^Mcnschcndarstellcrswar dies jedoch besser, als wenn
ihm der Ton ansgegangen wäre, und somit beschloß
er, bei einem Schuhmacher einen ehrlichen Pnmp zn
riskiren, da er in seinem bisherigen ledernen Engage¬
ment im wahren Sinne des Worts auf den Strumpf
gekommen war und mit Grausen bemerkte, daß das
einzige Stiefelpaar, das er besaß und ein sehr mystisches
Ansehen halte, ihm von Tag zn Tag immer mehr
offene Beweise gab, daß cs zur Gesellschaftder Licht¬
freunde gehörte. Der Eine von diesen edlen Brüdern
hatte ungemeines Talent zum Baumeister, denn er
machte in acht Tagen mehr Risse, als NitrnvinS und
Schinkel während ihrer ganzen Lebenszeit. Beim An¬
der» platzte das Oberleder ebenfalls, aber nicht vor
Lachen, denn cs hatte stets viel Wichst erhalte». Hätte
ihn der Sänger von Zeit zu Zeit einmal geschmiert,
wie gewisse Schauspieler die Reccnsenten, wäre er sicher¬
lich gut gefahren, so aber war er immer gebürstet
worden. !

Der Tenorist war in Verzweiflung; er wollte durch- s
gehe» , hatte anderwärts Engagementund — keine i
Stiefeln. "Mein Königreich um ein PfcrdI"  ^
rust Richard, unser Richard Wandereraber schrie: !
„Das hohc F uin cin Paar Sticfeln! « — !
Ach! Senesino beschwichtigte seine Schuldner durch Len
Schmelz seiner Stimme und Farinelli ersang sich von
einem Schneider, dem er sein Herz gewendet, ein
Staatskleid. Warum führt das Schicksal mir nicht
einen solchen musikalischenSchusterin meine Arme?
Warum gerade mir diese Bürde von Häßlichkeit an

meine» Fußen, die mich hindert, meine Laufbahn fort-
zusetzen? — O, so weit dasScepterdes Kredits reicht,
so weit der Schusterseine Stieseln sendet, habe ich
keine Stelle, keine, wo ich mich dieser Schofelncr ent¬
lasten kann.

Er öffnete das Fenster und—  frisch auf! cs wehen
kühle Morgenlüfte! zog er den Rock an und—  Mac¬
beth, du verstehst mich— gleich einem Nachtgespenste
geht der Pump an sein entsetzliches Geschäft.

Der erste Schuhmacher aber, an dessen Thür er
klopfte, gehörte nicht zn den weichen Seelen und schien
durchaus nicht geneigt, die so in die Ferne gestellte
Bezahlungder Stiefeln durch den Tubus der Barm¬
herzigkeit zn betrachten, weil er wahrscheinlichschon
öfters verkohlt worden war.

Da stand der Tenorist und seufzte wie der Pfau,
wenn er einen Blick ans sein Fnßgcstcll wirst. Er
faßte Mnth und trug die Geschichteeinem zweite»
Schuster vor; aber auch diesem schien die Sache doch
zu sehr aus die Spitze gestellt und er verspürte eine kleine
Ahnung, daß der Sänger auf Zwecken gehe, die nicht
kauscherwaren. — Herr des Lebens! die Stiefclnoth
wurde immer größer und kein Vorschlag  wollte
gelingen.

„Nu»", rief er aus, »wenn Keiner von Allen aus
inein ehrliches Gesicht einen Absatz bezwecken will, so
muß ich einen breit schlagen. Noth kennt kein Gebot!
Schicksal, gehe deine» Gang!"

Da führte ihn der Weg an einem Laden vorüber,
wo durch die Glasscheiben ein ganzes Stiefel-Museum
zu schauen war, welche sämmtlichso blank geputztwa¬
ren, daß sich die blinden Spiegel im Garderobczimmcr
schämen mußten. „Ha!" lispelte der Bedrängte, „der
Mann hier ist in glänzendenVerhältnissen, der könnte
Dir auf die Beine Helsen. Werke von Meisterhand,
Stiefel» von Kalbleder, ausgelegtmit englischen Stis-
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